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fehlt . Ich fragte mich, wer sich eigentlich um 
die Bedürfnisse der Opfer kümmert und wer 
denn eine Brücke zwischen Opfern, TäterInnen 
und der Community baut . Zu dem Zeitpunkt 
wusste ich noch nichts über Restorative Ju-
stice, ich hatte einfach den Eindruck, dass es da 
eine Brücke bräuchte . Und dann hörte ich 2001 
vom European Forum Restorative Justice, das in 
Belgien stattfinden sollte . Ich bin hingefahren 
und war völlig überwältigt von all dem, was 
in Europa bereits auf professioneller Ebene 
in diesem Bereich existierte . Ich wollte tiefer 
einsteigen und habe ein Kriminologiestudium 
angefangen und eine Doktorarbeit über Resto-
rative Justice geschrieben . Damals gab es auf 
internationaler Ebene nicht viele UngarInnen 
in diesem Bereich, so dass ich schnell mit vie-
len KollegInnen aus anderen Ländern in Kon-
takt kam, die mich zu Kooperationsprojekten 
einluden .

TOA-Magazin: Und FORESEE ist entstanden, weil 
Du gerne in Ungarn im Team arbeiten wolltest?
Borbála Fellegi: Ich arbeitete zunächst eine 
Weile für das European Forum in Belgien . Als 
ich 2006 zurück nach Ungarn ging, habe ich 
mir gedacht, dass wir doch mit den vielen ta-
lentierten KollegInnen in Ungarn und unserem 
vereinten Wissen vor Ort etwas tun könnten! 
Während der Forschungsarbeiten zu meiner 
Doktorarbeit hatte ich viele RichterInnen und 
StaatsanwältInnen getroffen und festgestellt, 
dass sie nichts über RJ wussten, weil einfach 
kaum Informationen auf ungarisch erhält-
lich waren und nur wenige von ihnen andere 
Sprachen beherrschten . Aber wenn ich ihnen 
von Restorative Justice und Mediation erzähl-
te, reagierten die meisten aufgeschlossen 
und interessiert . Somit war meine erste Idee, 
Literatur und Filme zu Restorative Justice auf 
ungarisch zu übersetzen . Schließlich bekamen 
wir die erste Förderung 2009 von der Europä-
ischen Kommission im Rahmen des internati-
onalen Forschungsprojektes „Mediation and 
Restorative Justice in Prisons (MEREPS)“ . Außer 
Ungarn waren noch Deutschland, Belgien und 
England beteiligt . Unsere Partnerorganisation 
in Ungarn war das Nationale Institut für Kri-
minologie, damit hatten wir direkt ein gutes 
Standing und die Leitungen der Gefängnisse, 
in denen wir arbeiteten, begegneten uns mit 
Offenheit und Interesse, manche wurden so-
gar enge Partner .

tidee nicht finanziert bekommen, dann setzen 
wir sie nicht um, und die Leute kümmern sich 
um ihre anderen Jobs . Als Gründerin und Ge-
schäftsführerin bin ich auch nicht bei Foresee 
angestellt . Ich kümmere mich aber um die 
Webseite, denn wir haben beschlossen, dass 
wir sie immer aktualisieren wollen, auch wenn 
wir sonst wenig läuft .

TOA-Magazin: Wie werden denn Beschlüsse ge-
fasst?
Borbála Fellegi: Wenn uns jemand zu einer Ko-
operation einlädt, kontaktiere ich die entspre-
chenden KollegInnen und frage sie, ob sie Lust 
und Zeit haben, mitzumachen . Dann fällen 
wir alle weiteren Entscheidungen als Gruppe . 
Innerhalb der Organisation gibt es noch einen 
dreiköpfigen Vorstand, der meine Aktivitäten 
formell überwacht, aber nicht inhaltlich in die 
Arbeit interveniert .

TOA-Magazin: Worin besteht Eure Arbeit?
Borbála Fellegi: Im Team gib es MediatorInnen, 
SozialarbeiterInnen und WissenschaftlerIn-
nen . Wir versuchen, in allen Projekten Theorie 
und Praxis miteinander zu verbinden, dabei ist 
die Aktionsforschung eine wichtige Methode, 
die wir schon oft eingesetzt haben .

TOA-Magazin: Arbeitet Ihr nur in Ungarn?
Borbála Fellegi: Der Fokus liegt schon auf Un-
garn, aber wir haben auch schon an internati-
onalen Kooperationsprojekten teilgenommen 
und werden manchmal in andere Länder ein-
geladen, um Trainings zu geben .

TOA-Magazin: Wie bist Du überhaupt zur Resto-
rative Justice gekommen?
Borbála Fellegi: Ich habe Sozialarbeit studiert 
und ein Praktikum als Bewährungshelferin 
gemacht . Dabei ist mir aufgefallen, dass etwas 

Die FORESEE Research Group ist ein junges, multidiszipli-
näres Team von WissenschaftlerInnen und PraktikerInnen 
aus Ungarn, das sich dem Kampf gegen soziale Ungleich-
heit und Ungerechtigkeit verschrieben hat und versucht, 
Restorative Justice sowie andere innovative Konfliktlö-
sungswege voranzubringen.
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TOA-Magazin: Das Problem ist doch, dass viele 
gar nicht wissen, dass es existiert, und die, die es 
wissen, sind nicht unbedingt die, die es am drin-
gendsten brauchen.
Borbála Fellegi: Tatsächlich ist es viel wirkungs-
voller, mit der Arbeit anzufangen, solange al-
les noch okay ist . Also gut zu verhandeln, gut 
mit sich widersprechenden Interessen umzu-
gehen, bevor sie in einen Konflikt eskalieren . 
Denn zu diesem Zeitpunkt kann man noch sehr 
unterschiedlich denkende Parteien an einen 
Tisch bringen . Wenn aber bereits Spannungen 
existieren und sich Vorurteile gebildet haben, 
wird es schwieriger zu intervenieren . Wenn 
es uns also gelingt, einen Gemeinschaftssinn 
zu schaffen, solange die Dinge noch halb-
wegs in Ordnung sind, haben wir ein großes 
Lösungspotenzial, wenn ein Konflikt entsteht . 
Der andere Punkt ist, dass es für Menschen, 
die gesellschaftlich marginalisiert sind, sehr 
angstbesetzt sein kann, sich mit der anderen 
Seite hinzusetzen und einen Dialog zu füh-
ren . Das ist etwas, das wir als MediatorInnen 
aus der Mittelschicht akzeptieren müssen . Wir 
erwarten oft zu viel . Was wir in solchen Fällen 
häufig gemacht haben, sind Einzelinterviews, 
Biographiearbeit . Lebenslaufinterviews sind 
zwar eher eine Forschungsmethode, aber 
manchmal hilft den Beteiligten das, besser zu 
verstehen, zu reflektieren und Gemeinsamkei-
ten zu sehen . Das braucht aber viel Zeit . Daher 
ist eine der wichtigsten Lektionen, die ich in 
den 18 Jahren meiner Mediationsarbeit gelernt 
habe, bescheiden und geduldig zu sein .

TOA-Magazin: Vielen Dank für das Gespräch.

TOA-Magazin: Du hast vorhin von Zweifeln und 
Schwierigkeiten im Kontext mit der politischen 
Situation in Ungarn gesprochen. Wie sieht es 
dann aus, werdet Ihr unterstützt oder müsst Ihr 
viel kämpfen?
Borbála Fellegi: Das ist eine wichtige Frage 
und Gegenstand ständiger Diskussionen un-
ter uns . Ich persönlich kann nicht sagen, dass 
man für Frieden kämpfen muss . Ich finde, das 
ist ein Widerspruch in sich . Es gibt aber dies-
bezüglich keine allgemeine Foresee-Strategie . 
Ich sehe es so, dass es bestimmte politische 
Tendenzen und Machtdynamiken gibt, die un-
seren Ansatz ignorieren, vernachlässigen oder 
sogar bestrafen, weil wir den Status quo und 
die Mächtigen in Frage stellen . Wichtiger fin-
de ich aber die ‚normalen‘ Leute und Organi-
sationen, die sehen, welchen Einfluss Konflikte 
auf ihr tägliches Leben haben und nach Wegen 
suchen, sie zu überwinden und weiterzukom-
men . Man kann also nicht sagen, dass unsere 
Arbeit keinen Sinn mehr macht, weil das Land 
sich in Richtung einer Autokratie entwickelt . 
Es gibt immer noch genügend Leute innerhalb 
des Systems, die offen und interessiert sind, 
und die finden den Weg zu uns . Das Haupt-
problem momentan ist, dass es nur wenig För-
derung oder offizielle Unterstützung gibt . Wir 
müssen uns also mit der Bescheidenheit und 
der kleinen Reichweite unserer Projekte zufrie-
dengeben . Ich habe aber festgestellt, dass das 
auch eine sinnvolle Art ist, unsere Arbeit zu 
tun . Für mich muss Restorative Justice nicht 
mainstreamig und trendy sein . Ich kann mit 
ihrer marginalen Position gut leben, solange 
wir diejenigen erreichen, die uns suchen . Dann 
sind wir da, und so lange wir nicht gestoppt 
werden, werden wir weiter da sein .

Überreichung des Preises durch Tim Chapman und Edit Törsz (rechts im Bild, links Borbála Fellegi )

Interview und Übersetzung 
aus dem Englischen:  
Theresa M. Bullmann
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England: Von Restorative Justice zu „Restorative Cities“

International

Von Marian Liebmann

Dieser Artikel soll einen kurzen Überblick über 
die Entwicklung der „Restorativen Städte“ in 
Großbritannien geben . Restorative Justice ist 
als Konzept und Praxis in den meisten Ländern 
Europas bekannt, die Idee der Restorativen 
Stadt dagegen ist relativ neu . Sie wurde von 
PraktikerInnen und TrainerInnen entwickelt, 
die das Potenzial der Anwendung von RJ in an-
deren gesellschaftlichen Kontexten erkannten .

Restorative Praktiken und Werte

Mediation (in Strafsachen), Conferencing, Krei-
se, Konfliktklärung, Wiedergutmachungspro-
zesse oder Begegnungsgruppen für TäterInnen 
und Opfer bilden zusammen eine Art ‚Verfah-
rensfamilie‘ . Ihnen sind bestimmte Werte und 
Prinzipien gemein, dazu gehören etwa:
• Verantwortung für die eigene Handlungen 

übernehmen,
• gewaltfreie Konfliktlösung,
• Anerkennung des verursachten Schadens,
• Bereitschaft, um Verzeihung zu bitten und 

wiedergutzumachen,
• Nachbarschaftlichkeit,Nachbarschaftlichkeit,Nachbarschaf
• keine körperliche Gewalt gegenüber Kin-

dern, PartnerInnen oder Älteren auszuüben,
• Konflikte durch gerechte Ressourcenvertei-

lung zu reduzieren,
• anderen mitzuteilen, wenn sie einen verletz-

ten,
• die Handlung, aber nicht den Menschen zu 

verurteilen .

Ein wichtiger Aspekt bei der Entwicklung von 
RJ hin zu restorativen Praktiken ist die pro-
aktive Herangehensweise, d . h . Beziehungen 
herzustellen und zu pflegen, um Konflikten 
vorzubeugen statt erst zu reagieren, wenn sie 
entstanden sind .

Restorative Cities

Restorative Werte können also in vielen ver-
schiedenen Kontexten hilfreich sein . Insofern 
ist die Entwicklung einer ‚Restorativen Stadt‘ 
ein logischer nächster Schritt . Sie definiert sich 
folgendermaßen: Eine Restorative Stadt ist 
eine Stadt, in der sich alle öffentlichen Organi-
sationen und Institutionen dazu verpflichten, 
Konflikte restorativ und nicht strafend anzu-
gehen, unter Zuhilfenahme von Mediation 
und anderen restorativen Verfahren .

Das Beispiel Hull

Die an der Nordostküste Englands liegende 
Stadt Hull (vollständiger Name Kingston-
upon-Hull), deren 270 .000 EinwohnerInnen 
hauptsächlich vom Fischfang und dem Handel 
mit Mitteleuropa und Skandinavien leben, war 
die erste Stadt, in der die Idee einer Restorati-
ven Stadt aufkam .

Im Jahr 2002 war für die Grundschule Colling-
wood in Hull der Bedarf von „besonderen 
Maßnahmen“ festgestellt worden (d . h . an der 
Schule lief es so schlecht, dass spezielle Hilfen 
notwendig wurden) . Innerhalb von 24 Mona-
ten gelang es einer neuen Lehrerin namens 
Estelle Macdonald, mithilfe von restorativen 
Verfahren die Schule so zu verändern, dass 
sie als „ausgezeichnet“ eingestuft wurde . Die 
Ausschlüsse vom Unterricht reduzierten sich 
um 98 Prozent, es wurden 75 Prozent weniger 
rassistische Vorfälle gemeldet und die Pünkt-
lichkeit der SchülerInnen verbesserte sich um 
87 Prozent . Macdonald wurde gebeten, ihre 
Herangehensweise systematisch darzulegen 
und für Weiterbildungen aufzubereiten . Der 
Direktor des Jugendamtes, Nigel Richardson, 

Dr. Marian Liebmann 

arbeitet seit vielen Jahren 
im Bereich der Restorati-
ve Justice, unter anderem 
für Mediation UK und 
Bristol Mediation . Sie ist 
unabhängige Beraterin 
für RJ-Angelegenheiten 
in Großbritannien und 
weltweit, sie engagiert 
sich sehr für die Entwick-
lung von Bristol zur Re-
storativen Stadt. Sie hat 
zwölf Bücher veröffent-
licht, darunter ‚Restorati-
ve Justice. How It Works‘.
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Das Beispiel Bristol

Da ich selbst aus Bristol stamme und in die 
Entwicklungen hier von Anfang an einge-
bunden war, werde ich etwas ausführlich auf 
Restorative Bristol eingehen .

Der Stadtrat von Bristol hatte Ende des Jahres 
2007 zu einer hochkarätigen Konferenz ein-
geladen, um Bristol als restorative Stadt zu 
entwickeln . Denn obwohl es hier bereits viele 
RJ-Initiativen gab, manche seit mehr als zwan-
zig Jahren, waren diese kaum miteinander in 
Kontakt . Somit stellte sich die Frage, wie wir 
andere vom Sinn unseres Anliegens überzeu-
gen konnten, wenn wir nicht einmal unterein-
ander zusammenkamen .

2010 begann eine kleine Gruppe von uns, an-
dere PraktikerInnen zusammenzutrommeln 
und sich in Workshops mit je ca . dreißig Teil-
nehmerInnen zu treffen . Eine unabhängige 
Organisation unterstützte uns dabei mit ge-
ringen Mitteln . Unser Ziel war:
• gemeinsame Prinzipien für Restorative Ver-

fahren zu identifizieren,
• Leute zusammenzubringen, um sich vom 

Reichtum der vielen Initiativen inspirieren 
zu lassen,

• ein ständiges RJ-Forum in Bristol zu schaf-
fen,

• eine gemeinsame Vision zu entwickeln und 
nach Kooperationsmöglichkeiten zu suchen,

• Strategien zu entwickeln, wie aus Bristol 
eine Restorative City werden kann .

Von 2010 bis 2012 hielten wir mehrere Work-
shops und Mini-Konferenzen ab und vertief-
ten unsere Zusammenarbeit . Unter den bear-
beiteten Themen war z . B . Restorative Justice in 
Gefängnissen, restorative Praktiken in Schulen, 
die Rolle der Polizei in Restorative Justice-Ver-
fahren, Mediation mit Obdachlosen, Umgang 
mit Hassverbrechen etc . Wir hatten offen-
sichtlich einen Nerv getroffen, denn die Zahl 
der Workshops nahm zu, und immer mehr 
Fachkräfte unterstützten das Programm . Lei-
der trafen uns 2014 die Sparmaßnahmen des 
Austeritätsprogramms und die sowieso schon 
geringe finanzielle Unterstützung seitens der 
Stadt wurde ganz eingestellt, so dass seitdem 
keine Workshops mehr abgehalten werden, es 
sei denn, wir erhalten gelegentlich finanzielle 
Unterstützung .

war seinerseits so beeindruckt, dass er die 
Verfahren an alle Fachkräfte, die mit Kindern 
arbeiten, vermitteln und Hull zur ‚Restorativen 
Stadt‘ machen wollte . Das führte zur Grün-
dung des Hull Centre for Restorative Practices, 
das zwischen 2005 und 2012 Fortbildungen in 
Conferencing mit Schulen, Jugendzentren, Kin-
derheimen, Pflegefamilien, Familienzentren, 
Jugendherbergen, Krankenhäusern sowie bei 
Angehörigen der Polizei, der Bewährungshilfe, 
der Jugendhilfe und bei Gefängnismitarbeite-
rInnen durchführte .

Das Beispiel Leeds

Nigel Richardson wurde 2010 auf einen ähn-
lichen Posten in Leeds versetzt . Leeds ist eine 
Industriestadt mit 750 .000 EinwohnerInnen in 
Nordostengland . Hier leben viele verschiedene 
ethnische Minderheiten, insbesondere Men-
schen mit asiatischen Wurzeln . Restorative Ju-
stice wurde zu diesem Zeitpunkt in Leeds schon 
seit Längerem eingesetzt, besonders im Be-
reich der Jugend- und Bewährungshilfe . Nigel 
Richardsons Vorhaben, alle Einrichtungen, die 
mit Kindern arbeiten, restorativ zu transfor-
mieren, wurde daher sofort willkommen ge-
heißen . Das Hauptanliegen war, mit den Eltern 
zu arbeiten, um die Kinder möglichst in ihren 
Familien belassen zu können . Der Einsatz von 
Kreisverfahren in Schulen und Einrichtungen 
der Sozialfürsorge sowie in internen Personal-
versammlungen wurde gefördert .

Die in Leeds angewandten formellen und in-
formellen restorativen Verfahren halfen Prak-
tikerInnen, MitarbeiterInnen der Verwaltung, 
Kindern, Jugendlichen und deren Familien da-
bei, besser miteinander zu kommunizieren . Es 
ging darum, Barrieren abzubauen und ein Ge-
fühl von Gemeinschaft, Verständnis, sozialer 
Verantwortung und gegenseitiger Verpflich-
tung zu entwickeln . Eine Überprüfung im Jahr 
2015 kam zu dem Ergebnis, dass „das Engage-
ment für Restorative Praktiken sich transfor-
mierend auf Kultur und Arbeit auswirkt .“
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Restorative Projekte und Angebote in Bristol 2018
• Bristol Mediation. Gegründet 1987, bietet verschiedene Konfliktklärungsver-

fahren für Nachbarschaften und Communities in Bristol und Umgebung 
an . Das Team besteht aus über vierzig ehrenamtlichen MediatorInnen, drei 
SachbearbeiterInnen und einem „community engagement officer“ . Es bear-
beitet über 150 Fälle pro Jahr .

• Bristol Police Youth Restorative Disposal . Pilotphase 2008-9 nachdem 700 Po-
lizeibeamtInnen darin geschult wurden, geringfügige Delikte mit Hilfe von 
Restorative Justice zu bearbeiten . Jugendliche werden unter diesen Umstän-
den für Delikte nicht strafrechtlich belangt . Mittlerweile über 5000 Fälle pro 
Jahr in Avon und Somerset (dem Polizeibezirk, zu dem Bristol gehört) .

• Restorative Approaches Avon & Somerset (RAAS) . Steht unter der Leitung von 
Bristol Mediation und bietet im Rahmen von Strafverfahren (inklusive Se-
xualstraftaten und häusliche Gewalt) sowie an Schulen restorative Verfah-
ren an, darunter Conferencing, schriftliche Vermittlung und restoratives 
Briefeschreiben . Gibt außerdem Workshops zu RJ . Bewährungshilfe und Poli-
zei überweisen Fälle an RAAS .

• CRC (Community Rehabilitation Company) South West bietet RJ an und leitet 
Fälle an RAAS weiter . 

• Bristol Youth Offending Team (Einrichtung der Jugendhilfe im Strafverfah-
ren) . Arbeitet mit jugendlichen StraftäterInnen im Alter zwischen zehn and 
17 Jahren und ermuntert sie, für den durch ihre Handlungen entstandenen 
Schaden Verantwortung zu übernehmen und Wiedergutmachung anzustre-
ben .

• Bristol Reparation Service. Teil von Catch 22, einer landesweiten gemeinnützi-
gen Einrichtung . Arbeitet in Bristol mit dem Youth Offending Team und bie-
tet Wiedergutmachungsprojekte an .

• Hate Crime and Discrimination Initiative. Kooperationsprojekt von SARI 
(Stand Against Racism & Inequality) und Bristol Mediation . Bietet eine Reihe 
an restorativen Interventionen an .

• RESTORE, Teil des Forgiveness Project, arbeitet mit Straftäterinnen im Frauen-
gefängnis Eastwood Park.

• Vinney Green Secure Unit. Einrichtung für Jugendliche in prekären Lebensla-
gen, setzt restorative Methoden im Umgang mit deren herausforderndem 
Verhalten ein .

• Grundschule Shirehampton. Verfolgt einen restorativen Ansatz weg von Stra-
fe und hin zu Bildung und Partizipation der SchülerInnen .

• Orchard Secondary School. Setzt restorative Verfahren bei Disziplinarfällen in 
der Schule ein .

• Restorative Thinking Parenting Programme . Motiviert Eltern und ErzieherIn-
nen, über das Verhalten der Kinder nachzudenken sowie zu überlegen, was 
sie damit ausdrücken wollen und welche Reaktionen ihre Bedürfnisse stillen 
könnten .

• Resolution at Work. Bietet Mediationen im Arbeitsumfeld an, um Konflikte zu 
lösen und die Beziehungen am Arbeitsplatz zu verbessern .

• Mehrere große öffentliche Einrichtungen haben ihre eigenen In--house- Me-
diationsdienste .

• Salaam Shalom bringt auf verschiedenen Wegen MuslimInnen und JüdIn-
nen zusammen, z . B . in Radioprojekten, Kunstausstellungen und Konfliktar-
beit an Schulen .

• Restorative Justice Week ( jährlich im November) – wir stellen eine Reihe von 
RJ-Projekten zusammen und bewerben diese, wie etwa Filme, Workshops, 
Vorträge und Schulkonferenzen .

Wie Restorative Bristol  
den Mainstream erreichte

Nachdem wir schon länger mit dem Stadtrat von 
Bristol in Kontakt gestanden hatten, trafen wir 
uns im August 2012 mit einigen VertreterInnen, 
die restoratives Arbeiten stärker verankern woll-
ten . Sie gründeten einen Ausschuss zum The-
ma ‚Restorative Bristol‘, an dem die LeiterInnen 
mehrerer Dezernate der Stadt teilnehmen und 
der alle sechs Wochen tagen sollte . Einige Fach-
kräfte aus dem Bereich der Restorative Justice, 
darunter ich selbst, waren auch beteiligt . Ziel war 
es, die Arbeit voranzubringen und Mittel dafür 
bereitzustellen . Schließlich wurde ein leitender 
Angestellter der Bewährungshilfe damit betraut, 
die restorativen Aktivitäten in Bristol zu erheben, 
einen Bericht zu verfassen und eine große Konfe-
renz zu organisieren, um „Restorative Bristol“ of-
fiziell aus der Taufe zu heben . Die Konferenz fand 
im Dezember 2012 in Anwesenheit mehrerer Re-
präsentanten der Stadt statt . Auf dem Programm 
standen Vorträge zum Konzept von Restorative 
Bristol, zur Rolle der Vergebung in Opfer-Täter-Be-
gegnungen, zum Stand der Restorative Justice 
weltweit, zu restorativen Praktiken in Schulen 
sowie Workshops von acht verschiedenen lokalen 
Organisationen zu ihren Arbeitsweisen .

Die restorative Arbeit nahm 2013 an Fahrt auf . 
Ein Projektkoordinator wurde eingestellt, um 
binnen eines Jahres eine Strategie zur Wei-
terentwicklung der restorativen Angebote zu 
entwickeln . Als Motto für Restorative Bristol 
wurde „working together to resolve conflict 
and repair harm“ (etwa: gemeinsam Konflik-
te lösen und Schaden wiedergutmachen) ge-
wählt . Eine Webseite wurde eingerichtet, ein 
Mitgliedschaftssystem eingeführt und weite-
re Konferenzen abgehalten . Mit Zunahme der 
Kürzungen im Rahmen der europäischen Fi-
nanzkrise wurde es in dieser Zeit jedoch immer 
schwieriger, Veranstaltungen zu organisieren .

Projekte und Angebote  
im Rahmen von Restorative Bristol

Im Laufe der Existenz von Restorative Bristol 
sind – je nach Verfügbarkeit von Finanzmitteln 
– zwar viele Projekte entstanden, wurden aber 
auch wieder ,eingestampft‘ . Zum Zeitpunkt, da 
ich diesen Artikel schreibe, existierten die fol-
genden Projekte und Angebote:
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Fazit

In diesem Text habe ich zwei Wege zur 
Restorativen Stadt vorgestellt . Der erste 
ist der ‚Trainingsweg‘: Restorative Ideen 
verbreiten sich mit einer zunehmenden 
Zahl an Fortbildungen zu Restorativen 
Praktiken in verschiedenen Gruppen 
und Abteilungen, bis sie immer stärker 
in die jeweilige Arbeit integriert wer-
den . So war es in Hull (der ersten Stadt, 
die sich zur Restorative City erklärt hat), 
Leeds und einigen anderen Städten 
und Regionen .

Der zweite Weg ist der, den Bristol ge-
gangen ist: Bereits existierende RJ-Pro-
jekte werden in einer Organisation 
gebündelt, mit deren Hilfe weitere Initi-
ativen angestoßen werden . Diesen Weg 
sind neben Bristol u . a . auch Durham, 
Brighton und Southampton gegangen .

Was muss eine Stadt nun tun, um eine 
‚Restorative City‘ zu werden? Hull hat 
ein paar Empfehlungen zusammenge-
stellt, die dabei helfen können, restora-
tive Praktiken zu integrieren:

• EntscheidungsträgerInnen in Schlüs-
selpositionen ausfindig machen und 
sie motivieren, gemeinsam Entschei-
dungen für den restorativen Wandel 
zu treffen,

• Mittel bereitstellen (ggf . umvertei-
len),

• nicht aufgeben – kultureller Wandel 
braucht Zeit,

• so inklusiv wie möglich arbeiten und 
Menschen auf allen Ebenen in allen 
Institutionen einbeziehen,

• Auswirkungen evaluieren .

Herausforderungen  
für Restorative Städte

Seit Aufnahme der Arbeit tagt der Restora-
tive-Bristol-Ausschuss einmal im Vierteljahr, 
allerdings haben wir durch Mittelkürzungen 
Personal verloren und unser Projektkoordina-
tor muss sich neben Restorative Bristol mitt-
lerweile um etwa zehn weitere Projekte küm-
mern . Auch neue politische Richtlinien können 
die restorative Arbeit untergraben, so etwa 
‚Nulltoleranz‘-Politiken . Oft werden Angebote 
auf das Minimum der legalen Anforderung re-
duziert, so dass sich die Akzeptanz für schlech-
tere Qualitätsstandards erhöht . Da restorative 
Ansätze nicht mehr ‚schick und neu‘ sind, kom-
men sie oft in der gegenwärtigen ständigen 
Umstrukturierung im Namen des Geldsparens 
unter die Räder .

Übersetzung aus dem  
Englischen:  
Theresa M. Bullmann

Mpatapo das afrikanische Symbol der Konfliktsch-
lichtung. Die Knoten verbinden die Parteien zu einer 
harmonischen, friedlichen und versöhnenden Lösung.
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Das Buch gibt eine sehr gute Orientierungs-
hilfe für die Mediation im Jugendstrafrecht . Es 
erläutert Hintergründe, bietet methodisches 
und praktisches Erfahrungswissen, gibt Hil-
festellungen gleichermaßen für Berufsanfän-
ger*innen sowie für „alte Hasen“ und zeigt auf, 
wie sich der Täter-Opfer-Ausgleich in jeder Ein-
richtung auf den Weg bringen lässt .

Middelhof und Priem leisten einen umfas-
senden Überblick von den Themen Jugend-
strafrecht, das Opfer im Strafverfahren, Tä-
ter-Opfer-Ausgleich und dessen praktische 
Durchführung, Mediation im Strafrecht, Me-
thoden und Techniken, rechtliche Grundlagen 
und Zivilrecht bis hin zu Kooperation, Etablie-
rung des TOA und dem Täter-Opfer-Ausgleich 
als Aufgabe der Jugendhilfe . Dabei liefern sie 
ausführliche (und hilfreiche) Informationen zu 
den jeweiligen Feldern .

Neben den theoretischen Grundlagen geben 
die Autoren in den Kapiteln IV und V den Le-
ser*innen konkretes Handwerkszeug für die 
Praxis mit, indem sie die Durchführung eines 
Täter-Opfer-Ausgleichs darlegen . Von Einla-
dungen, über Vorgespräche bis hin zum Aus-
gleichsgespräch, den Methoden und Techni-
ken sowie Abschlussberichten wird alles sehr 
detailliert beschrieben und auch auf die Rolle 
des Mediators/der Mediatorin eingegangen .
Den Abschluss des Buchs bilden die „empiri-
schen Verallgemeinerungen“ von Lutz Netzig
von der Waage Hannover, der Beschuldigte 
und Geschädigte zum Täter-Opfer-Ausgleich 
befragt hat .

Kritisch anmerken könnte man, dass die Au-
toren ausschließlich von Jugendgerichtshel-
fer*innen als Vermittler*innen ausgehen . Die 
Möglichkeit eines spezialisierten Täter-Op-
fer-Ausgleichs durch Mediator*innen einer 
(TOA-)Fachstelle wie zum Beispiel bei freien 
Trägern der Jugendhilfe wird dabei gänzlich 
außer Acht gelassen . Grundsätzlich untermau-
ert von Fallbeispielen gestaltet sich das Buch 
jedoch besonders anschaulich, verständlich 
und praxisnah .

Ein Handbuch von Praktiker*innen 
für Praktiker*innen . (Lina Iden)

Literaturtipps
Täter-Opfer-Ausgleich im Jugendstrafrecht – 
Das Handbuch für die Praxis

Hendrik Middelhof/ 
Winfried Priem, 
Täter-Opfer-Ausgleich im Jugendstrafrecht – 
Das Handbuch für die Praxis .
Mönchengladbach 2018, Forum Verlag Godesberg,  
204 Seiten, 34,- e.
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Eine der Kritiken an dem in diesem Heft so 
ausführlich besprochenen Buch von de Lagas-
nerie ist, dass das ja alles nicht neu und bereits 
tausendfach gesagt sei . Das stimmt, aber wie 
heißt es so schön: Es ist zwar schon alles gesagt, 
aber noch nicht von allen . Mehr noch: Es ist al-
les gesagt und mehr als einmal, aber es wurde 
noch nicht gehört . Also muss man es weiter sa-
gen . So macht sich auch David Scott die Mühe, 
ein weiteres Mal die gefängnisabolitionisti-
sche Position zu begründen . Das Scheitern und 
die Sinnlosigkeit des Gefängnisses ist tausend-
fach belegt und analysiert, aber die Gefange-
nenzahlen sind nach wie vor hoch, in seinem 
Buch von 2013 (Scott: Why prison?) belegt er 
einen neuen Höchststand der Gefängnis-
insassen . Zudem werden ständig neue Knäste 
gebaut . Von einer Abschaffung des Gefängnis-
ses sind wir also nach wie vor weit entfernt .
Das Gefängnis sei ein Erfolgsschlager, schreibt 
Scott, das aber sei nichts anderes als ein zirku-
lärer Fehlschluss: weil es existiert, müsse es ja 
funktionieren . Also macht man einfach weiter .
Zahlreiche Publikationen befassen sich, trotz 
Foucault, Mathiesen, Hulsman etc ., trotz aller 

gegenteiliger Belege, wieder 
mit dem Versuch, 
das Gefängnis zu 

reformieren . Es gibt 
einen neuen Hype 

der „Gefängnisuto-
pie“, wie Scott das 
nennt .

Against Imprisonment
legt hier noch einmal 

den Finger in die Wun-
de . In der Zusammen-

stellung verschiedener 
Essays und Artikel, die 

der Abolitionist David 
Scott in den letzten Jah-
ren geschrieben hat, be-
trachtet er das Problem 
aus verschiedenen Per-
spektiven: der überpro-
portional hohe Anteil von 
Armen und Menschen aus 

‚broken homes‘ und anderen schwierigen Bio-
graphien im Gefängnis (so ist der Anteil der 
Heimkinder in der Gesellschaft ein Prozent, 
im Gefängnis sind es 24 Prozent); das Labeling 
und die Konstruktion von Kriminalität; Straf-und die Konstruktion von Kriminalität; Straf-und die Konstruktion von Kriminalität; Straf
theorien und Rechtfertigungen; neue Entwick-
lungen im Diskurs über das Gefängnis etc .

Begonnen hatte Scott mit ethnografischen 
Studien über Gefängnisangestellte und Ge-
fängnisgeistliche . Über längere Zeit begleitete 
er Kaplane bei ihren Besuchen in 16 verschie-
denen Gefängnissen in England und versuchte 
herauszufinden, wie sich das Personal an solch 
„zutiefst unmoralischen Orten“ verhielt und 
welche Rolle die Geistlichen im System Ge-
fängnis spielten . Er fühlte sich bei diesen Besu-
chen, als „wandele er zwischen lebendig Begra-
benen“ . Aus diesen Eindrücken entstand eine 
tiefe Abneigung gegen Strafe und Gefängnis .
Gefängnisse sind Orte des Leidens und des To-
des, schreibt er im Kapitel „Escaping the logic 
of crime“ . Mit diesem Todeshauch des Knastes 
befasst er sich in dem eigenen Kapitel „Cont-
esting the spirit of death“ . Neben der zivilen 
Existenzvernichtung (man ist kein richtiger 
Staatsbürger mehr) und der sozialen (man ist 
aus der Gesellschaft ausgeschlossen) komme 
die permanente Beschäftigung der Gefange-
nen mit der Vergänglichkeit der eigenen Exis-
tenz hinzu, weil das Leben in Haft dermaßen 
sinnlos erscheine . Das wiederum kann man als 
geistigen Tod bezeichnen, so dass in der Konse-
quenz permanent ein Hauch des Todes durch 
die Gänge und Zellen der Gefängnisse weht .
Nicht zuletzt sterben auch die fleischlichen 
Hüllen der Gefangenen irgendwann, und es 
gibt nicht viele, die um sie trauern .

Diese Vielzahl an Perspektiven, der angenehm 
lesbare sprachliche Stil und das Engagement, 
mit dem Scott schreibt, machen das Buch zu 
einer erfrischenden und lehrreichen Lektüre .
(TMB)

„Against Imprisonment“ von David Scott: 
Ein lautes Nein zu Strafe und Gefängnis

David Scott
Against Imprisonment. 
An Anthology of Abolitionist Essays .
Waterside Press, Sherfield on Loddon 2018.
265 Seiten, ca. 30,- e.
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Sieben Stunden

Von Lisa Breitkopf

Im Spielfilm Sieben Stunden wird die Geschich-
te der Hannah Rautenberg erzählt, die auf der 
literarischen Vorlage von Susanne Preusker 
und deren realen Erlebnissen basiert . 1

Hannah arbeitet als Psychologin in der Lei-
tung der sozialtherapeutischen Abteilung 
im Männervollzug . Dort wird sie nach einem 
bisher ereignislosen Arbeitstag von einem In-
haftierten, Herrn Petrowsky, als Geisel genom-
men und mehrfach auf brutale Art und Weise 
vergewaltigt . Die Tat hat Auswirkungen auf 
das komplette Leben von Hannah . Die private 
Beziehung zu ihrem Mann, am Anfang sehr 
harmonisch inszeniert, der berufliche Werde-
gang, der Umgang mit Freund*innen, all das 
ist plötzlich gehemmt, blockiert, verändert, 
in Frage gestellt, einfach ungewollt über den 
Haufen geworfen .

Recht und Gerechtigkeit – die Idee davon ist 
universell, 2 und es ist fraglich, in welchem Ver-
hältnis sie zu Strafe und Versöhnung stehen .
Vielleicht stehen sie sich sogar in Wechselsei-
tigkeit gegenüber . Vielleicht sind sie losgelöst 
voneinander und werden durch Rache und 
Schuld in ein ganz neues Gefüge gebracht .
Dieser komplexe Sachverhalt kann auch mit-
hilfe des Filmes nicht geklärt werden, und 
nur einzelne Szenen bringen hervor, wie diese 
Konzepte scheinbar in Ansätzen zusammen-
hängen . Die Frage nach der Schuld scheint 
angesichts der Tat für die Zuschauer*innen 
zunächst geklärt . Dieses fast naive Verständ-
nis wird schnell erschüttert, indem Hannah 
im Verlaufe des Filmes eine Mitschuld für das 
Tatgeschehen gegeben wird . Gibt der Film da-
mit die Legitimation, dass das Opfer eine Mit-
schuld an dem Erlebten trägt oder ist für den 
„allgemeinen Durchschnitt“ der Gesellschaft 
erkennbar, welche gravierenden Folgen diese 
Reviktimisierung und Infragestellung für das 
Opfer bedeuten? Es ist zu bezweifeln .

Sowohl Hannahs Ehemann, ihr Sohn, ihre ei-
gene Mutter, aber auch ihre Kolleg*innen und 
ihr Chef scheinen innerhalb kürzester Zeit ihre 
Ressourcen für die Unterstützung Hannahs bei 
der Aufarbeitung der Tat aufgebraucht zu ha-
ben . Hannah fühlt sich missverstanden und al-
leingelassen . Der Mann sucht sein Ventil im Al-
kohol, die eigene Mutter Begründungen für die 
Tat in der Berufswahl der Tochter . Hierbei wird 
die Stärke des Filmes deutlich . Sie liegt in der 
Darstellung der (sekundären) Viktimisierung .
Insbesondere das Durchlaufen der verschiede-
nen Opferstadien wird den Zuschauer*innen 
überzeugend dargestellt: So berühren Schock 
und Kontrollverlust direkt nach der Tat sowie 
die langwierigen und mühsamen Versuche 
um die Wiederherstellung des Alltags, letzte-
res etwa am vermeintlich simplen Einfahren in 
ein Parkhaus . Einmal mehr wird deutlich, was 
Opfern einer Straftat auch nach dem Taterle-
ben noch zugemutet wird, sei es das Erledigen 
anfallender Papierarbeit oder die Zahlung der 
Einsatzkosten . Zweifel und Ängste, das „Böse“ 
in Hannahs Phantasie werden dabei filmisch 
wiederkehrend durch die Rolle des Täters Pe-
trowskys umgesetzt .

Die filmische Inszenierung spielt stark mit Ste-
reotypen . So wird beispielsweise „die Frau“ in 
ihrer Rolle im Vollzug hinterfragt, als schwa-
ches Glied und damit potenzielles Opfer dis-
kutiert . Darüber kann auch nicht hinwegtäu-
schen, dass Hannah zu Beginn des Filmes als 
sehr stark, resolut, bestimmt und fordernd 
in einer Art dargestellt wird, dass sie den 
Zuschauer*innen fast unsympathisch und 
krampfhaft aus dem „typischen“ Rollenbild 
entfliehend erscheint .

Sicherlich bedingt durch das Buch Sieben Stun-
den im April ist die Perspektive des Filmes den im April ist die Perspektive des Filmes den im April
stark opferbezogen . Das kann nachvollzogen 

Film

1 Preusker, S. (2011): Sieben Stun-Preusker, S. (2011): Sieben Stun-Pr
den im April – Meine Geschichte 
vom Überleben. München: 
Goldmann Verlag.

2 Messmer, H. (1996): Unrechtsauf-Messmer, H. (1996): Unrechtsauf-Messmer
arbeitung im Täter-Opfer-Aus-
gleich. Sozialwissenschaftliche 
Analysen zur außergerichtlichen 
Verfahrenspraxis bei Jugend-
lichen. Zugl.: Bielefeld, Univ., 
Diss., 1993. Bonn: Forum-Verl. 
Godesberg (Schriftenreihe der 
Deutschen Bewährungshilfe e.V, 
Band 32).
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fochtenen Prinzipien von ihr über Bord gewor-
fen werden . Es zeigt aber auch, welche aufklä-
rerischen Chancen vertan wurden, die der Film 
darüber hinaus gehabt hätte . Ohne einen Fil-
mabspann oder eine umfassend aufarbeiten-
de Diskussion im Anschluss zum Film besteht 
die Gefahr, dass insbesondere Befürworter*in-
nen härterer Strafen und eines noch rigideren 
Strafvollzuges ihre Bestätigung finden und 
das Vertrauen in Polizei und Justiz angegriffen 
wird . Dem Film gelingt es leider nicht, abgese-
hen von der Erhöhung der Sicherheit, weitere 
und alternative Ansatzpunkte zu vermitteln, 
die Gefährdungen im Vollzug abwenden kön-
nen . Man muss dem Film zugestehen, dass er 
ein Anstoß ist, um miteinander ins Gespräch 
zu kommen, da in ihm viele diskussionswür-
dige Themen, wie die Rolle des Geschlechts im 
Vollzug, Opfer- und Täter*innenbilder, Viktimi-
sierung, Rache und Schuld sowie die Konzepte 
Vergeben, Verzeihen und Gerechtigkeit einer-
seits auftauchen, aber andererseits unausge-
sprochen stehen gelassen werden .

Zum Schluss bleibt offen, ob Hannah ihren 
Sprung in ein (neues) Leben nach der Tat 
schafft . An dieser Stelle soll aber ein positiver 
Ausgang gefunden werden, und dieser Beitrag 
genau mit den Worten von Friedrich Schiller 
enden, die Susanne Preusker für sich so pas-
send in ihrem Buch aufgegriffen hat: „Das Alte 
stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben 
blüht aus den Ruinen .“

Lange Zeit konnte man Susanne Preusker öf-Lange Zeit konnte man Susanne Preusker öf-Lange Zeit konnte man Susanne Preusker öf
fentlich dabei beobachten, wie sie versuchte, 
dieses neue Leben nach der Tat erblühen zu 
lassen; Anfang dieses Jahres nahm sie sich das 
Leben .

werden, verbaut so allerdings die Chance, 
Täter*innen-Stereotype zu durchbrechen .
Wahrscheinlich muss man sich aufgrund der 
Absicht, einen Spielfilm auf der Grundlage 
der Geschichte Susanne Preuskers zu drehen, 
damit abfinden, dass die Darstellung der Cha-
raktere insgesamt, aber auch Einzelszenen wie 
beispielsweise die anfängliche Tanzeinlage 
von Hannah und ihrem zukünftigen Ehemann 
oder die aufgekratzten Gespräche zwischen 
den Mitarbeiter*innen übertrieben inszeniert 
wirken . Ist es realistisch, Teambesprechungen 
aufgrund eines Kosmetiktermins kurzfristig 
abzusagen? Fraglich ist auch, ob eine suspen-
dierte Mitarbeiterin in einem Hochsicherheits-
gefängnis ohne weiteres weiterhin ein- und 
ausgehen kann .

Einen gelungenen Appell schafft der Film, in-
dem er die doppelte Funktion von Hannah 
innerhalb der JVA thematisiert . Der Interes-
senskonflikt durch die Doppelfunktion Thera-
peutin und Stationsleiterin – das gemeinsame 
Reden über Probleme und Sorgen bei gleich-
zeitiger Bestrafung abweichenden Verhaltens 
– ist ein allgegenwärtiges Problem im Vollzug .
Ansatzweise skizziert der Film auch die Wich-
tigkeit fallübergreifender kollegialer Beratung, 
externer Supervision und der stetig kritischen 
Auseinandersetzung mit der eigenen Arbeit .

Durch das Auftreten von Hannahs Arbeitskolle-
gen Ulrich gibt es die kurzzeitige und fast pla-
kative Rückbesinnung auf professionelle Prin-
zipien: „Verachte die Tat, aber achte den*die 
Täter*in“ . Auf Grundlage wissenschaftlicher Er-
kenntnisse im Rahmen von Opferforschungen 
gesteht man es Hannah ohne jeden Zweifel zu, 
dass solche bis zum Zeitpunkt der Tat unange-

Lisa Breitkopf 

hat nach dem Studium 
der Sozialpädagogik ih-
ren Master an der Ostfa-
lia Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften
im Bereich Kriminologie 
& Kriminalprävention im 
Jahr 2017 abgeschlossen. 
Nach dem Studium be-
gann sie dort als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin 
im Projekt „Wiedergut-
machung in Haft“ zu ar-machung in Haft“ zu ar-machung in Haft“ zu ar
beiten.

Sieben Stunden. 
Regie: Christian Görlitz; 
produziert von Arte, Deutschland 2018, 
90 Minuten.
Erster Sendetermin: 
28.11.2018 im Bayrischen Rundfunk
Weitere Sendetermine bzw. Verfügbarkeit in 
Mediatheken bitte im Internet recherchieren. 
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Hanna Rautenberg (Bibiana Beglau) bricht zusammen. 
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über theoretische Bei-
träge, Berichte aus dem 
Alltag des TOA und Feed-
back allgemein!
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Ich will das TOA-Magazin abonnieren!
Sie erhalten bis auf Widerruf 3 Ausgaben/Jahr zum Bezugspreis 
von 21 e inkl . Versand .

Name: Organisation:

Anschrift:

Email: Telefon:

Zahlungsart:                              Rechnung   Lastschrift

KontoinhaberIn:

IBAN BIC

Bank

Ort, Datum, Unterschrift

Servicebüro für 
Täter-Opfer-Ausgleich 
und Konfliktschlichtung 
Aachener Straße 1064 
50858 Köln

Bitte
ausreichend
frankieren!
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